
U M W E L T  A A R G A U  Nr. 50  November 2010 71

N
ac

hh
al

ti
g-

ke
it

Nachhaltige Entwicklung?  
Nachhaltige Entwicklung!
Susanna Bohnenblust | Naturama Aargau | 062 832 72 80 lungAARGAU, die Gesamtverkehrs­

strategie mobilitätAARGAU oder der 
Strategiebericht «Wachstumsorien­
tierte Wirtschaftspolitik» Zielformu­
lierungen unter Berücksichtigung der 
Dimensionen Wirtschaft, Gesellschaft 
und Umwelt. 
In Zusammenarbeit mit dem Natura­
ma Aargau und den dort integrierten 
Kompetenzbereichen Bildung, Natur­
schutz und Nachhaltigkeit wird im 
Naturama einem breiten Publikum 
der Lebensraum Aargau und seine 
nachhaltige Entwicklung vermittelt. 
Aktuelles Beispiel ist die Sonderaus­
stellung «Stadt vor Augen – Land­
schaft im Kopf» mit einem reichen 
Begleitprogramm. 

Grenzen bei der Umsetzung der 
Vision nachhaltige Entwicklung
Es gibt aber auch Grenzen bei der 
Umsetzung der Vision nachhaltige 
Entwicklung im Kanton Aargau. So 
gibt es zurzeit keine flächendeckende 
Integration des Handlungsprinzips 
Nachhaltigkeit in die verwaltungs­
internen Abläufe. Es bleibt letztlich 
den Departementen und Abteilungen 
überlassen, wie stark nachhaltige Ent­
wicklung explizit in Strategien, Pla­
nungen, Abläufe und Beschaffungen 
sowie Produkte oder Dienstleistun­
gen einfliesst. Auch bestehen keine 
kantonalen Programme oder Anreize 
für die Förderung einer nachhaltigen 
Entwicklung auf Gemeindeebene.
Auf der anderen Seite sind viele Ent­
scheide im Sinne einer nachhaltigen 
Entwicklung, auch wenn diese nicht 
in erster Linie unter dieser Vorausset­
zung getroffen wurden. Als Beispiele 
seien die Sanierung und Schliessung 
der Deckungslücke bei der Aargaui­
schen Pensionskasse oder die Sanie­
rung der einstigen Sondermüllde­
ponie Kölliken angeführt. Mit diesen 
Sanierungen wurden bestehende be­
trächtliche Lasten angepackt, damit 
sie sich nicht auf künftige Generatio­
nen verschieben. Und auf Gemeinde­
ebene bestehen vielfältige Ansätze, 
Anliegen einer nachhaltigen Entwick­

Nachhaltige Entwicklung  
im Kanton Aargau
Betrachtet man die gesetzliche Seite 
im Kanton Aargau, so haben Politik 
und Verwaltung eine Verpflichtung zur 
nachhaltigen Entwicklung. Der Hand­
lungsgrundsatz Nachhaltigkeit ist im 
Gesetz über die wirkungsorientierte 
Steuerung von Aufgaben und Finan­
zen vom 1. August 2005 explizit ver­
ankert. Im Geschäftsverkehrsgesetz 
(Änderung vom 1. September 2008), 
welches unter anderem die Verfahren 
zwischen Regierung und Parlament 
definiert, ist der Grundsatz implizit 
verankert. Das Gesetz fordert, dass 
bei Botschaften an das Parlament die 
Wirkungen des Vorhabens auf die Di­
mensionen Wirtschaft, Gesellschaft 
und Umwelt dargelegt werden. 

Wichtige Meilensteine
Der Kanton Aargau fördert deshalb 
auf systematische und pragmatische 
Weise die nachhaltige Entwicklung. 
Wichtige Meilensteine in den letzten 
fünf Jahren waren die Veröffentli­
chung der beiden Nachhaltigkeitsbe­
richte 2005 und 2009 durch den Re­
gierungsrat, das verwaltungsinterne 
Kaderseminar 2005 zum Thema nach­
haltige Entwicklung sowie rund 40 
Wirkungsanalysen Nachhaltigkeit bei 
wichtigen Vorhaben in allen Departe­
menten von 2005 bis 2009. 
Herausforderungen aus Sicht einer 
nachhaltigen Entwicklung fliessen je­
weils in die politische Planung ein. 
Beispielsweise enthalten die meis­
ten bisher erarbeiteten Planungsbe­
richte zu sachpolitischen Strategien 
wie das Raumkonzept raumentwick­

Die Banane ist allzeit geschätzt als Fit­
nesskick für Körper und Nerven. Trägt 
sie das fair­trade­Label, tut sie nicht 
nur dem Konsumenten, sondern auch 
dem Produzenten gut. fair­trade­Ba­
nanen werden von Kleinproduzenten 
in Kooperativen in Mittelamerika an­
gebaut. Den Kooperativen wird ein 
Mindestpreis garantiert, um Unsi­
cherheiten infolge Weltmarktpreis­
schwankungen auszuschalten und so 
den Produzenten eine wirtschaftliche 
Perspektive zu bieten. Die Bauern und 
Arbeiter haben Mitbestimmungsrech­
te und ein Teil des Erlöses wird für 
die Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen eingesetzt. Zur Schonung der 
Umwelt dürfen gewisse Substanzen 
wie Herbizide nicht eingesetzt wer­
den. Das fair­trade­System ist ohne 
Subventionen lebensfähig und bringt 
einen Mehrwert in allen fünf Dimen­
sionen der nachhaltigen Entwick­
lung: Wirtschaft, Gesellschaft, Um­
welt, Langfristigkeit und Raum (lokal­
global). Eine fair­trade­Banane ist also 
ein Beispiel für gelebte nachhaltige 
Entwicklung. 

Wenige Begriffe haben in den vergangenen 12 Jahren eine 
ähnlich steile Karriere gemacht wie der Begriff «nachhalti-
ge Entwicklung». Wie immer hat die Medaille zwei Seiten. 
Was hat die Vision einer nachhaltigen Entwicklung in 
Verwaltung und Politik des Kantons Aargau konkret 
 bewirkt? Wie wird sie umgesetzt und wo sind die Grenzen? 
Eine kurze Bilanz.

Die fair-trade-Banane erzeugt 
Mehrwert in allen Dimensionen einer 
nachhaltigen Entwicklung.
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ziel des haushälterischen Umgangs 
mit dem Boden noch nicht erreicht 
ist.
Je mehr wir aber Entwicklungen ver­
stehen, Zielkonflikte frühzeitig aufde­
cken, als solche anerkennen und an 
Lösungen arbeiten, welche divergie­
rende Zielsetzungen unter einen Hut 
bringen, desto mehr kommen wir der 
Vision einer nachhaltigen Entwick­
lung näher. Genau wie dies bei der 
fair­trade­Banane gelungen ist. Wir 
haben ja die Checkliste an der Hand: 
fünf Finger – fünf Dimensionen einer 
nachhaltigen Entwicklung: Wirtschaft, 
Gesellschaft, Umwelt, Zeit und Raum!

sind die betroffenen Interessen ge­
geneinander abzuwägen. So sind bei­
spielsweise bei den Anpassungen 
des Richtplans im Hinblick auf einen 
Sechsspurausbau der A 1 offensicht­
lich wirtschaftliche gegen ökologische 
Interessen abzuwägen. Das Denken in 
den fünf Dimensionen der nachhalti­
gen Entwicklung kann Gewinner und 
Verlierer systematisch benennen und 
Zielkonflikte im System aufdecken. 
Interessenabwägungen dürfen aber 
nicht einseitig und immer zuunguns­
ten einer Dimension der nachhaltigen 
Entwicklung verlaufen. Dies ist bis 
anhin tendenziell bei der Siedlungs­
entwicklung der Fall, wo das Wunsch­

lung aufzunehmen. Stellvertretend für 
viele Beispiele seien hier die mittler­
weile 17 Energiestädte im Aargau so­
wie die beiden Aargauer Gemeinden 
Baden und Lengnau genannt, welche 
beim Projekt «Nachhaltige Gemein­
deführung» der Zürcher Hochschule 
für angewandte Wissenschaften mit­
gewirkt haben. 

Der Umgang mit Zielkonflikten
Bei vielen Vorhaben – seien dies zum 
Beispiel Gesetze, sachpolitische Stra­
tegien, Infrastrukturen oder Beschaf­
fungen – treten Zielkonflikte zwischen 
den Dimensionen einer nachhaltigen 
Entwicklung auf. In manchen Fällen 

Der Nachhaltigkeitsbericht des Kantons Aargau dokumentiert und kommen-
tiert die Entwicklung in 30 Themenbereichen aus den Dimensionen Wirt-
schaft, Gesellschaft und Umwelt. Er zeigt Zusammenhänge zwischen den 
verschiedenen Entwicklungen auf. Trends, welche nicht im Sinne einer 
nachhaltigen Entwicklung verlaufen, werden klar als solche bezeichnet.

Zweiter Bericht
Nachhaltige Entwicklung 
im Kanton Aargau

Wirtschaft Gesellschaft

Umwelt

Regierungsrat

März 2009

Die fünf Finger an der Hand bilden 
eine einfache Checkliste für eine 
nachhaltige Entwicklung in Alltag 
und Beruf: Wirtschaft, Gesellschaft, 
Umwelt, Zeit und Raum.
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Weitere Informationen
 h Nachhaltige Entwicklung 
Regierungsrat: www.ag.ch ­> 
Dossiers ­> nachhaltige Ent­
wicklung
 h Stabsstelle nachhaltige  
Entwicklung im Naturama: 
www.naturama.ch ­>  
Nachhaltigkeit
 h Energiestädte:  
www.energiestadt.ch
 h Nachhaltige Gemeindeführung: 
www.nogf.ch
 h Informationen zu Labels  
wie fair­trade:  
www.konsum.admin.ch ­> 
Themen ­> Kennzeichnung  
von Produkten und Dienstleis­
tungen ­> Labels

Dieser Artikel entstand in Zusam­
menarbeit mit Andreas Wolf, Na­
turama, 062 832 72 83.


